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268 ten  K ate : A n th ro p o lo g isc h e  P u b lik a t io n e n  aus La P la ta . — B ü c h e rsc h au .

höchstes Wesen Ued. Am Schluß seiner Arbeit über die 
Zukunft des Massaivolkes urteilend, verweist Merker 
darauf, daß der Prozeß des Übergangs vom Viehnomaden 
zum Ackerbauer, eine Folge der großen Viehsterben vor 
12 bis 14 Jahren , eingeleitet ist und sich weiter voll­
ziehen wird, doch unter Zerstörung des Volksbestandes. 
Ein Anhang enthält Notizen über Pflanzen, die den Massai 
als nützlich oder schädlich gelten, und die anthropolo­
gische Beschreibung von 18 M ännern und 43 Weibern.

Merkers Buch wird nicht nur der W issenschaft will­
kommen sein und von ihr als eine Monographie, wie wir 
sie in ähnlicher Vollständigkeit nur für wenige afrika­
nische Stämme besitzen, hochgeschätzt werden; es wird 
auch dem Laien, dem Freunde unserer Kolonien und der 
afrikanischen Völkerkunde eine interessante und an­
regende Lektüre bieten. Mit Merkers Schlüssen und 
Hypothesen wird sich, wie schon angedeutet, die Forschung 
vermutlich noch lange zu beschäftigen haben; jedenfalls 
ist es nicht möglich, über sie tro tz  aller Bedenken zur 
Tagesordnung überzugehen. H. S in g e r .

Anthropologische Publikationen aus La Plata.
Eine A nzahl von A rbeiten aus der Feder des unerm üd­

lichen Dr. R. L e h m a n n - N i t  s e h e  vom Museum in La P la ta  
sind schon im  Globus angezeigt w orden ; diesmal erw ähnen 
w ir h ier noch drei neuere. Sie sind ebenfalls in der „Revista

del M useo“ (tomo X I) erschienen. Zwei gehören zu dem Ge­
biet, das der V erfasser A nthropopathologie nennt, und führen 
den T ite l: „ L a  A r t h r i t i s  d e f o r m a n s  d e  l o s  a n t i -
g u o s  P a t a g o n e s “ und „ B r a q u i f  a l a n g i a  de  l a  m a n o  
d e r e c h a  c o n  s i n d a c t i l i a  p a r c i a l  d e l  i n d i c e  y d e d o  
m e d i o “. A uffallend sind die zahlreichen Spuren dieser K ran k ­
h e it bei den alten  P atagoniern  (ungefähr 4 Proz. der u n ter ­
suchten Knochen). Am m eisten ist das rech te  E l l b o g e n g e l e n k  
angegriffen. Im  Gegensatz zu den V erhältnissen bei E uro­
päern sind die blum enkohlförm igen P rolifera tionen unbedeu­
tend, w ährend g latte  und wie geschliffen aussehende K n o c h e n ­
facetten  zah lreich  Vorkommen. Dieses letztere erk lärt 
Lehm ann - N itsche aus der m angelhaften  B ehandlung bzw. 
V ernachlässigung des k ranken  Gliedes, und er schließt aus 
diesen sowie aus anderen G ründen au f die geringe E m p fin d ­
lichkeit p rim itiver Rassen. Das betreffende K nochenm aterial 
w urde 1893 vom P räp a ra to r Santiago Pozzi am  Rio C liübut 
gesam m elt und w ird  im  Museum zu L a P la ta  aufbew ahrt.

In  der zweiten oben genannten  Schrift bildet L eh m an n -  
Nitsclie einen F all von B rachyphalangie der rech ten  H and  
m it teilw eiser V erw achsung des Zeige- u n d  M itte lf in g ers  ab  
und gibt eine ausführliche Beschreibung desselben, wie er 
ihn  bei einer Ind ianerin  vom Stam m e der Onas (F eu er la n d )  
vorfand. D erartige  Fälle  sollen sehr selten Vorkommen.

Die d ritte  S chrift, „ Lo s  “ M o r t e r o s ” d e  C a p i l l a  de l  
M o n t e  “ , ist ein kleiner aphoristischer B eitrag zur Archäologie 
A rgentiniens. Der Verfasser beschreibt eine A nzahl runder 
L öcher ungleicher T iefe, welche sich au f Felsenblöcken iu 
der Sierra de Cordoba befinden, im übrigen aber n ichts M erk­
würdiges an sich haben. Es sind die gew öhnlichen „ m o r t a r  
p its“, in  welchen die frü heren  Ind ianer dieser Gegend ihren 
Mais zerrieben, und die m an überall da findet, wo ein p ri­
m itives Volk Körner, K erne u. dgl. fü r  seine N ahrung  zu 
zerquetschen oder zu zerreiben h a tte . H. t e n  Ka t e .

Bücherschau.
Mohammed Adil Schmitz du Moulin: D e r  I s l a m ,  d. h.

die E rgebung  in Gottes heiligen W illen. IX  und 285 S.
Leipzig, Kom m issionsverlag von R udolf Uhlig, 1904.

„Der geringste und niedrigste Fetischanbeter s teh t un ­
endlich erhaben über den m eisten E uropäern. Diese sind 
T ote, und da g ibt es keine R ettung. H ier in E uropa sind 
die w irk lichen W ilden, die w ahren Heiden. Von anderen 
Menschen wird solches aus U nkenntnis b eh au p te t“ (S. 135). 
Fe rn er: „Die ganze europäische K u ltu r ist ein F luch  fü r 
a lle , alle dem oralisierend, alle entm enschend, hoch und n ie­
d rig “ (S. 251). Diese Sätze bezeichnen u ngefäh r die Summe, 
die der Verfasser aus seiner B etrach tung  der europäischen 
V erhältnisse und ih re r  Vergleichung m it dem sittlichen und 
sozialen Leben im islam ischen Orient zieht. Sein B uch, das 
als zw eiter einer au f fü n f Bände berechneten Serienveröffent­
lichung u n ter dem T itel „R itter des L ich ts“ erscheint, h a t 
die V erherrlichung  des Islams zum  Zweck. Seine D arstellung, 
deren L ektüre allerdings n ich t ohne Interesse ist, leidet an 
den F eh lern , in  die jede unhistorische B etrach tung  verfällt. 
Der Islam  ist kein A bstrak tum , das von seinen nach  h isto ­
rischen Entw ickelungsperioden, den geographischen Gebieten 
seiner A usbreitung , dem ethnischen C harak ter seiner Be­
kenner verschiedenen E rscheinungsform en und W irkungen 
losgelöst werden kann. Der V erfasser h a t keine N eigung zu 
solcher w issenschaftlicher Analyse seines Them as und g e rät 
d urch  die au f einseitig sym pathische B etrach tung  gegründete 
B eurteilung der m orgenländischen V erhältnisse in ungerechte 
Ü bertreibungen. Der V erfasser bekennt sich selbst zum  Is­
lam  und geh t in seiner religionsgeschichtlichen A nschauung 
von den V oraussetzungen M ohammeds aus. F ü r die R ealitä t 
der Visionen des P ropheten  fü h r t  er ein beweisendes Beispiel 
aus seinen eigenen E rfah rungen  an  (S. 18). D er Islam  sei 
eine „U rO ffenbarung, den Zeiten und Menschen angepaß t“ ; 
und „da von Adam  an alle w ahren  M änner auch  Moslims 
gewesen sind, so d a tie rt der Islam  eigentlich vom A nfang des 
m enschlichen G eschlechtes“ (S. 29). F ü r alle sozialen E in rich ­
tungen  desselben findet er ethische Motive, die an W ert die der 
europäischen K u ltu r übertreffen. E r versteigt sich dabei zu 
einer Apologie der Polygam ie (S. 88 ff.). Indem  er dabei au f 
das Alte Testam ent zurückgreift, passiert ihm  u n ter anderem  
das sonderbare Druck versehen, daß Deuteron. 17, 17, „er soll 
n i c h t  viele F rauen  h a lte n “, in folgendem T ext erscheint: 
„er soll s i c h  viele F rauen  h a lte n “. Sehr schwer w ird der 
V erfasser vor K ennern der gebildeten islam ischen Gesellschaft 
und L ite ra tu r die A ufstellung verteidigen können, daß „in 
der allgem einen K irche des Islam  kaum  ein G läubiger sich

findet, der den geringsten Zweifel an  den religiösen W ahr­
heiten  h e g t“ (S. 26). In  sehr düsteren Farben  schildert der 
V erfasser die verderblichen Folgen der europäischen E inw ir­
kung au f die B ekenner des Islams, sowie die Auswüchse des 
Kolonisationswerkes europäischer S taaten . — S. 39, Z. 16: 
T äbi’ün (n ich t T aba’in) sind n ich t „alle, die M ohammed ge­
fo lg t w a ren “, sondern die au f die „Genossen“ folgende Gene­
ra tion  der Gläubigen. — S. 173, Anm .: Die a n g e f ü h r t e n  Verse 
sind doch n ich t t ü r k i s c h !  G—r.

Hermann Wagner: G e o g r a p h i s c h e s  J a h r b u c h .  XXVI*
Bd., 1903. Zweite H älfte. G otha, Jus tus Perthes, 1904.
7,50 M.
Im  M itarbeiterstabe des H erausgebers h a t sich, wie schon 

bei der Anzeige der ersten H älfte  dieses Jahrbuchbandes er­
w ähn t w urde, in letz te r Zeit m anches geändert. Auch in 
der vorliegenden zweiten H älfte  begegnen w ir einigen neuen 
Namen. Die Fortsch ritte  der L änderkunde von E uropa (Be­
ginn in der ersten H älfte) schließt Dr. B. V. D arbishire von 
der Oxforder Hochschule. Neu hinzugekom m en ist eine 
Ü bersicht über die Fortsch ritte  der A nthropogeographie von 
Dr. E. Friedrich . Sie knüpft an des Herausgebers B ericht 
im Jah rb u ch  von 1891 an , h a t also so ziem lich die ganze 
E ntw ickelung dieses Zweiges der E rdkunde zu berücksichtigen 
gehabt. Der V erfasser h a t darum  eine längere E inle itung 
vorausgeschickt, in der er seine A nschauungen über m etho­
dische und E inte ilungsfragen der A nthropogeographie ent­
wickelt. Ratzels E in te ilung in m echanische und statische 
Anthropogeographie genügt ihm  nicht. E r m acht — wenn 
w ir den m ißratenen Satz au f S. 263 rich tig  verstehen — den 
Vorschlag, die m echanische A nthropogeographie „dynam ische“ 
zu nennen und sie in eine Anthropologie im engeren (R atzei­
schen) Sinne und in eine „W irtschaftsgeographie“ zu zer­
legen; der ersteren sei die B ehandlung der E inw irkung der 
N atu r au f den Menschen zuzuweisen, der letzteren  die der 
E inw irkung des Menschen au f die N atur. D am it w äre ein 
„L ängsschnitt“ durch  das M aterial der dynam ischen Anthro- 
pogeographie gewonnen. Aber der Verfasser b rau ch t auch 
einen „Q uerschnitt“, und den lie fert ihm  die E in te ilung  der 
statischen A nthropogeographie in e in  G ebiet, das sich m it 
den Menschen z u s t ä n d e n ,  geschaffen durch die E inw irkung 
der N atur, und in ein z w e i t e s ,  das sich m it den w irtschaft­
lichen Z u ständen , geschaffen durch  die E inw irkung  des 
M enschen auf die N atur, beschäftigt. Das heiß t also — der 
V erfasser d rück t sich später einfacher und besser aus — 
jedes anthropogeographische Problem  bedarf der Behandlung


